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für den übrigen redaktionellen Theil: 


12 


Verantwortliche Nedakteure 
Für den politiſchen Theil: 
€, Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Reeckner, 


G. Iubens ki, 
fämmtlich in Poſen. 


Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


9. Anorre in Poſen. 


expedirenden Geitetär in der Kaiserlichen 
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Bio „Pesenor Zeitung“ erscheint tügtton drei 

Mei. Das Abennement — vierteljährtioh 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle - 

stellen der Zeitung, sowie alle "ostämter das 
] Deutschen 


Ar. 592. 


Reiches n. 


Amtliches. 


Berlin, 25. Auguſt. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs 
den außerordentlichen Profeſſor Dr. Karl Ferdinand Reinhard Budde 
in Straßburg zum ordentlichen Profeſſor der evangeliſch⸗theologiſchen 
Falultät der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſttät Straßburg ernannt. 

Der Geheime Sekretariats⸗Aſſiſtent Schulze iſt zum Geheimen 
Marine ernannt worden. 

Der König hat auf Grund des § 28 des Landesverwaltungs⸗ 
Hide vom 30. Juli 1883 (G.⸗S. S. 195) den Oder⸗Regierungzrath 

odenſtein zu Stade zum Stellvertreter des Regierungs⸗Präſtdenten 
im dortigen Bezirksausſchuß auf die Dauer feines Hauptamts am Sitz 
des letzteren ernannt. 

Der König hat dem Gutsbeſitzer Friedrich Lucke zu Oſtrowo, 
Parochie Kurnſk, Kreis Goſtyn, dem Gutsbeſttzer Auguft Ohlſen zu 
Stendetgaard, Kreis Hadersleven, und dem Herzogtich Saganſchen 
—— rektor Gireoud zu Sagan den Charakter als Oekonomie⸗Rath 
verliehen. 

er König hat dem Chokoladen⸗ und Konfituren⸗Fadrikanten Her⸗ 


mann v. Hövell zu Berlin das Prädikat eines Königlichen Hofliefe⸗ 


tichter Bertelsmann in Burbach an das 


ranten, dem Kaufmann Robert Thiele, Mitinhaber der Firma „P. Beſſert⸗ 

Nettelbeck“ zu Berlin, das Prädikat eines Königlichen Hofſtickers, dem 

Glaſermeiſter ah Thomas Prill zu Hannover das Prädikat eines 

Königlichen Hof⸗Glaſermeiſters, und dem Weingroßhändler und Schaum⸗ 

weinfabrikanten Clemens Lauteren, Inhaber der Firma „C. Lauteren 

den zu Mainz, das Prädikat eines Königlichen Hoflieferanten ver⸗ 
ehen. 

Dem Ober⸗Landesgerichts⸗Präſtdenten, Wirklichen Geheimen Ober⸗ 
Juſtiz⸗Rath Dr. Thümmel in Stettin, den Senats ⸗Präſidenten, Ge 
heimen Ober⸗Juſtizrath Hahndorff in Poſen und dem Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Rath v. Kempis in Köln iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus 
dem Juſtizdienſt mit Penſton ertheilt. 

Verſetzt find: der Landgerichtsrath Döring in Stendal als Amts⸗ 
1 an das Amtsgericht daſeldſt. der Landgerichts⸗Rath Polte 

Graudenz an das Landgericht in Magdeburg, der Amtsrichter 
9. Oettzen als Landrichter an das Landgericht in Oppeln, der Amts⸗ 
mtsgericht in Halle i. Weſtf., 
der Amtsrichter Miſſuweit in Biſchofsdurg an das Amtsgericht in 
Mehlſack, der Amtsrichter Brennekam in Friedland Oſtpr. als Land- 
richter an das Landgericht in Lyck, der Amtsrichter Ebdecke in Aurich 
als Landrichter an das Landgericht in Kottbus und der Oypotheken⸗ 
dewahrer Krall in Siegburg an das Hypothekenamt in Elberfeld. 
em Amtsgerichts⸗Rath Scholz in Breslau, dem Amtsgerichts⸗ 
Rath Kettembeil in Naumburg a. S. und dem Amtsgerichts ⸗Rath 
Fabian in Genthin ift die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt 
mit Penſton ertheilt. 


Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Scheuch aus Hanau 


iſt die Verlegung feines Wohnſitzes als Notar nach Ahl (Amtsgerichts⸗ 


Tolſtol in Berlin eine Beſtätigung derſelben erblicken. 


bezirk Salmünfter) und dem Rechtsanwalt und Notar Pielſch aus 
Schmiedeberg i. Schl. die Verlegung feines Wohnſitzes als Notar nach 
Guttentag geſtattet. 


5 der Liſte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsanwalt 
anſensli dei dem Amtsgericht in Krotoſchin und der Rechtsanwalt 
lſe bei dem Amtsgericht in Schkeuditz. 

n die Liſte der Rechtsanwälte find eingetragen: der Rechtsanwalt 
Geheime Jufliz⸗Rath Dr. Oetker aus Kaſſel dei dem Kammergericht, 
der Rechtsanwalt, Juſtiz⸗Rath Scheuch aus Hanau bei dem Amtsgericht 
in Salmünfter, der Rechtsanwalt Pietſch aus Schmiedeberg i. Schl. 
dei dem Amtsgericht in Guttentag, der Gerichts⸗Aſſeſſor Finkenſtädt bei 
dem Landgericht in Osnabrück, der Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Güldner bei 
dem Landgericht in Elderfeld, der Gerichte⸗Aſſeſſor Schey dei dem 
Landgericht in Allenſtein, der Gerichts⸗Aſſeſſor Anders bei dem Land, 

ericht und bei dem Amtsgericht in Tilſtt, der ae n Ale Walch⸗ 
oeffer bei dem Landgericht und bei dem Amtsgericht in Lyck, der Ge⸗ 
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richts⸗Aſſeſſor Grundmann bei dem 1 ante in Naugard, der Ge⸗ 


richts⸗Bſefſor Eick bei dem Amtsgericht in Lauenburg i. P. und der 


Ger chts⸗Afſeſſor Gutſche dei dem Landgericht in Magdeburg. 


Abend⸗Musgabe. 


Schsundnennzigfier Jahrgang. 


Montag, 26. Auguſt. 


eitun 


Inserate, die sochsgespaltene 
Raum 


Mon für dle Abendsusgabe bis 


Snferate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 


ferner bei Ful. A», Töleh, Hoflieſ. 
Gr. Gerber⸗ u. Y. 22 
3 Pd Hickif elle 8 
x mann, Wilde „ 
in Gueſen bei 8. Ehraplewaki, 
in Meſeritz bei Pg. Matthias, 
® in Wreſchen bei 3. Jabeſehn 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. J. Jaube & Ce. 
Hesfenfein & Feier, Rudolf Mg: 
und „Iuvalidendank“. 
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Petitrelle oder deren 

In der Morgen ausgabe 20 Ff, auf der letzten 
30 Pf. inderAbendausgabeäDPf, an bevor- 
or Stelle entsprechend höher, worden in der Expo» 
11 Uhr Vormittags, für 


1889. 


die Merzenausgabe bis 5 Uhr Nachm, anrenommen, 


1 Noch bevor der Kaiſer feine Reife nach dem Neichs⸗ 


lande angetreten hatte, wurde es bekannt, daß die Bevölkerung 
die Abficht habe, ihm während feines Aufenthaltes eine Peti⸗ 
tion betreffend die Aufhebung des Paßzwanges zu 
überreichen. Dieſe Apſicht iſt auch während der Anweſenheit 
des Kaiſers zur theilweiſen Ausführung gelangt. Wie das 
„Elſäſſer Journ.“ berichtet, ſind diejenigen Mitglieder des 
Landes ausſchuſſes, welche am letzten Dienſtag zur Vorſtellung 
bei dem Kaiſer in Straßburg anweſend waren, an jenem Tage 
zuſammengetreten und haben den Vorſtand beauftragt, bei dem 
Kaiſer einen Schritt zu thun, um wo möglich die Aufhebung 
oder wenigſtens eine bedeutende Erleichterung des Paßzwanges 
zu erlangen. Der Vorſtand hat demgemäß um eine Audienz 
bei dem Kaiſer gebeten und in ſeinem Geſuche angegeben, daß 
er wünſche, dem Landesherrn die Paßfrage, ſowie diejenige der 
Jagdſcheine, die man allen Landesfremden, ſelbſt denjenigen 
die in Elſaß⸗Lothringen Grundbeſitzer find, verweigert, vor⸗ 
zutragen. Der Kaiſer hat antworten laſſen, daß ſeine Zeit 
ſo knapp bemeſſen ſei, daß es ihm unmöglich ſei, den Vor⸗ 
ſtand des Landesausſchuſſes zu empfangen. Hingegen ſei er 
gerne bereit, ein Immediatgeſuch über die betreffenden Fragen 
entgegenzunehmen. Donnerſtag Nachmittag, in einer aus den 
Herren Dr. Joh. Schlumberger, Zorn v. Bulach rg 
Baron Charpentier, Nennig, Baron Zorn v. Bulach (Sohn), 
Köchlin, Petri, Mieg⸗Köchlin, v. Schauenburg, Julius Klein, 
Gunzert, G. Fiſchbach, Grad und Maſſing zuſammengeſetzten 
Verſammlung, find die Punkte berathen worden, die im Im⸗ 
mediatgeſucke Aufnahme finden ſollen, und es wurde einer 
der anweſenden Herren beauftragt, das Geſuch zu entwerfen. 
Dieſes iſt in kurzer Berathung genehmigt worden uno wird 
demnächſt dem Kaiſer übergeben werden. Das Geſuch zählt alle 
wohlbekannten Gründe gegen den unzweckmäßigen Paßzwang auf. 
Die Abgeordneten hoffen, daß der Kaiſer die von ihnen vorge⸗ 
tragenen Gründe würdigen und das Geſuch günſtige Aufnahme fin⸗ 
den wird. Das „Elſ. Journ.“ fügt dieſer Mittheilung mit vollem 
Rechte noch folgende Bemerkung hinzu: „Der Kaiſer wird viel⸗ 
leicht geruhen, zu allen guten Gründen noch einen ſehr beweis⸗ 
kräftigen hinzuzufügen, nämlich, daß es gegenüber einer Bevölke⸗ 
rung, die ſich fo beträgt, wie es die Straßburger in den drei 
letzten Tagen gethan hat, keiner Ausnahmsregeln bedarf, um 
dieſelbe zur Achtung des Geſetzes und aller politiſchen und fon: 
ſtigen Rückſichten, welche der Ausfluß der Verhältniſſe und der 
Lage unſeres Landes find, anzuhalten.“ 


Die offiziöfen Meldungen über die Vorbereitungen eines 
neuen Sozialiſtengeſetzes werden der „Nat. ⸗Ztg.“ dahin er- 
gänzt, daß hierüber ein Meinungsaustauſch mit den verbünde⸗ 
ten Regierungen ſtattfindet, fo daß dieſelben über die preußi⸗ 
ſchen Abſichten völlig unterrichtet ſein werden, wenn die Ange⸗ 
legenheit an den Bundesrath kommt. 


Es giebt in Dänemark eine Partei, welche noch immer 
darauf rechnet, daß Deutſchland bald in einen großen Krieg 
werde verwickelt und geſchlagen werden, worauf Dänemark die 
„abgetrennten Glieder“ wieder mit fi vereinigen werde. Dieſe 
Partei findet, was man auch dagegen jagen möge, ihre Haupt 
ſtütze in der Regierung und es iſt daher leicht zu erklären, daß 


Der Oder⸗Landesgerichtg⸗Rath Jasper in Kiel, der Landgerichts. die däniſche Protefipartei in Nord⸗Schleswig ihren Haß eben⸗ 


Rath Huhn in Danzig, der Amtsgerichts⸗ Kath Graf von Schweinitz in 
Nieden der A gerichte Rath Sale in Pleſchen, der Amtsrichter 
Niebus in Nordenburg, der Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath 
Rautenberg I. in Hannover, der Rechtsanwalt und Notar Echtler in 
Breslau und der Rechtsanwalt Eichſtädt in Allenſtein ſind geſtorben. 


Br on 


Aeberſicht. 


Poſen, 26. Auguft. 


poliliſche 


Wie die Bilder in einem Tale boſkop wechſeln die el, 
dungen über die Abfichten des ruſſiſchen Raifers, Während 
vorgeftern eine abermalige Hinausſchiebung des Beſuchs am 
deutſchen Kaiſerhofe gemeldet wurde, heißt es jetzt, das der 
Ankunft des Zaren am 28. d. M. mit Beſtimmtheit entgegen⸗ 
ange ſei. Nach Angabe eines Berliner Börſenblattes wäre 

e „amili e Nachricht“ eingegangen, daß der Zar an dieſem 
Tage in Potsbam zum Gegenbeſuch eintreffen werde. Der 
Kaiſer werde nicht von großem Gefolge begleitet ſein, auch 
werde Fürſt Bismarck zu der Kaiſerbegegnung nicht nach Berlin 
kommen. Danach würde ſich, was allerdings wahrſch⸗inlich 
etſcheint, der ganze Gegenbeſuch in den denkbar engſten Grenzen 
der Erfüllung einer perſönliche n Höflichkeitspflicht bewegen. Die 
3 dieſer neueſten Nachricht müſſen die nächſten 

age ausweiſen, vielleicht kann man in der augenblicklichen 
Anweſenheit des ruſſiſchen Oberzeremonier meiſters Grafen 


Ä 


ſowohl gegen das Deutſchthum als gegen die däntiche Linke 
richtet, welche das Miniſterium Eſtrup an der Ausführung feiner 
geheimen Pläne zu verhindern ſucht. „Ein Reiſender“ hat nun 
feine Erlebniſſe auf einer Reife in Nord⸗ Schleswig in dem 
däntſchen Blatte „Politiken“ mitgetheilt und dadei behauplet, 
daß die Haltung der Proteſtpartei und ihrer Preſſe durchaus 
nicht von der Bevölkerung Nord⸗Schleswigs gebilligt werde. 
Darob natürlich große Wuth bei der Preſſe der Rechten und 
„mehrere Südjüten“, d. h. unzufriedene Dänen von Nord⸗ 
Schleswig haben einen Proteſt gegen die Behauptung des „Reis 
ſenden“ erlaſſen, mit der ſehr bezeichnenden Motivirung, daß 
die Dänen in Norbd⸗Schleswig ihren Kampf gegen das Deutſch⸗ 
thum nicht erfolgreich durchführen könnten, falls fie nicht von 
einem einigen Dänemark unterſtützt würden. Darauf antwortet 
nun, wie wir der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen, das Hauptorgan der 
Linken, „Morgenbladet“, ſehr treffend Folgendes: 


Dänemarks Beſtand iſt entſchieden dedingt von einem friedlichen 


Verhältniſſe zu Deutſchland. An dem Tage, an welchem wir und auf 


oßpolitiſche Abenteuer einlaſſen und auf Deutſchlands 
pekulſiren, wird Dänemarks Todtenglocke geläutet. 
rechnungen fehl ſchlügen, wäre Dänen damit aus der 


lederlage 


der 


Nationen ausgelöſcht, und ſeldſt wenn die berechnete Niederlage wirt: | 


lich kommen ſollte und wir einen augenblicklichen Erfolg erzielten, 


würde r nur von kurzer Dauer fein; wir würden in einen großroli⸗ 
tiſchen Brand geworfen werden, in welchem wir dald vernichtet ſein 
wl der wir unz befinden, ft ſo 


rden. Und der Grüft der Lage, in 
oß, daß jede Ne deck: Schwanken von en eite das 

chlimmſte von Allem ift. r müſſen wiſſen, was ollen da⸗ 
nach handeln und es vor allen Dingen unſeren Nachdarſtaaten klar 
machen, was wir wollen. 


Wenn u ee 


na 


„Politiken“ weiſt nach, daß die „Südſüten“ des Protefles 


genau daſſelbe Lied fingen, wie jedes konſervative Vereins mit ⸗ 
lied; da fehlt keins der Argumente des Kriegsminiſters Bahn⸗ 
on: die Landung auf Seeland, die Befeitigung Belgiens, der 
Zukunftsblick auf ſchickſalsſchwere Kriegsbegebenheiten in Europa, 
auf welche Dänemark ſich vorbereiten muß. 


Es ſcheint, daß die Boulangiſten nicht einmal im 
Stande find, für die bevorſtehenden Wahlen überall Kandidaten 
aufzuſtellen. Boulanger hat ſchon vor Wochen angekündigt, er 
werde bald ſeine Kandidatenliſte veröffentlichen, aber ſie iſt 
immer noch nicht erſchienen. Jetzt meldet der „XIX. Siecle“ 
aus London, die Lifte ſei wenigſtens für Paris fertig, 
aber ſie habe unter den Boulangiſten ſelbſt ſo viel Wider⸗ 
ſpruch erfahren, daß Boulanger verſprechen mußte, ſie einer 
Reviſion zu unterwerfen. Das boulangiſtiſche Deputirten⸗ 
Material iſt eben ſehr beſchränkt, und unter den Neulingen, die 
ſich zu Kandidaturen melden, ſucht natürlich einer den 
anderen wegzudrängen, und prangen kann man mit ihnen 
auch nicht. Wie Schade, daß die Republikaner die Liſtenwahl 
abgeſchafft und die vielfachen Kandidaturen unmöglich gemacht 
haben! Boulanger in ſechzig Departements aufgeſtellt, 
übrigen unter die Laguerre, Laiſant, Turquet u. |. w. ver⸗ 
theilt, da hätte ſich ein hübſches Plebiszit arrangiren 
laſſen. Noch ein anderes Mißgeſchick trifft den Boulangismus. 
Unter der Herrſchaft der Liſtenwahl und ohne das Verbot der 
vielfachen Kandidaturen hätten ſich die Monarchiſten leicht dazu 
verſtanden, Boulanger in allen Departemenis an die Spitze 
ihrer Liſte zu ſtellen; fie hätten davon auch für ihre Kas dida⸗ 
ten profitiren köanen. Jetzt aber bedanken fie ſich dafür, ihre 
eigenen Chancen einem boulangiſtiſchen Neuling zu opfern oder 
ſich gemeinſam mit dieſem zu kompromittiren: fie ziehen fi 
überall auf ihre eigenen Kräfte zurück. Den Beweis dafür 
liefert die ſoeben durch die „Autorits“ erfolgte Veröffentlichung 
der kor ſervativen Kandidatenliſte, auf der, von Paris abge⸗ 
ſehen, mit Mühe ein Dutzend boulangiſtiſcher Kandidaturen zu 
finden if. Mag der Boulangismus auch noch andere aufitel- 
len, an dem entſcheidenden Punkte wird doch nichts mehr zu 
ändern jein, daß die Monarchiſten faft überall ihre eigenen 
Kandidaturen haben und nur da, wo nichts zu hoffen iſt, den 
Boulangiften das Feld überlaſſen. Di⸗ „Autoritö“ hat außer⸗ 
dem ihrem Verzeichniß die unterſcheidende Kennzeichnung mitge⸗ 
geben: „Die konſervativen Kandidaturen werden von der ge⸗ 
ſammten Vereinigung der Rechten unterſtützt; die reviſioniſtiſchen 
(boulangiſtiſchen) Kandidaturen werden von ihr nicht bekämpft.“ 
Nicht bekämpft, d. h. eben ihrem Schickſal überlaſſen oder min⸗ 
deſtens, man wagt nicht einmal offen für ſie einzutreten, um 
nicht in ihr vorausſichtliches Fiasko verſtrickt zu werden. Das 
find ſchlechte Ausfichten für den Boulangismus. 


Zu den jüngſten Monarchen begegnungen erhält die 
offiziöſe Wiener „Polit. Korreſp.“ eine Zuſchrift aus Peters⸗ 
burg, in welcher folgendes ausgeführt wird: 


„Was zunächſt den Beſuch Kalſer Wilhelms II. in Osborne ber 
trifft, hat man es in Rußland von vorn herein für höchſt unwahrſchein⸗ 
lich, ja für ausgeſchloſſen erachtet, daß England, ohne durch eine un⸗ 
mittelbar drohende Gefahr dazu gedrängt zu werden, ſich die Feſſeln 
förmlicher Vertrags⸗Verpflichtungen, die unter Umſtänden die Quelle 
von Perlegenheiten werden könnte, auferlegen und auf die Freiheit 
feiner Aktion, die ihm ein fortwährendes Anpaſſen an dir jeweiligen 
Bedingungen der Lage geſtatten, verzichten ſollte. Wenn es nun ein 
Theil der engliſchen Preſſe trotzdem für angemeſſen erachtete, den Schein 
Gu als ob durch den Beſuch Kaiſer Wilhelms II. weitgehende 

ütſchlüſſe ſeitens der engliſchen Staatslenker berbeigeführt worden 
wären, fo iſt dadurch zwar in den maßgebenden Kreiſen Rußlands nir⸗ 
gends eine Täuſchung hervorgerufen worden konnte Diejelben aber 
immerhin zut Steigerung der Wachſamkeit gegenüber det engliſchen 
Politik veranlaſſen, ohne jedoch irgend welche Beunruhigung zu er⸗ 
zeugen oder irgend eine Aenderung in dem volitiihen Programm Ruß⸗ 
lands zu dewirken. Det Verlauf des Beſuches des Katſers Franz 
Joſef in Berlin hat für Rußland ſchlechterdings nichts Unetwaktetes 
gebracht. Man hat bier die Thatſache nicht aus den Augen verloren, 
daz die Armeen eine Hauntſtütze derartiger Bündniſſe wie die Tripel⸗ 
Allianz, dilpen und bat es daber als etwas Seldſtverſtändliches an⸗ 
geſehen, daß die oderſten Kriegsherren der Heere der beiden derbün⸗ 
deten Staaten dei ihrer Zuſammenkunft eine Kundgebung bezüglich 
ber, Bereinigung. der beiden Armeen veranftalteten. Seibit die 
Falun der in Berlin ausgebrachten Trinkſprüche erſchien als etwas 

alurgemäßes, da die letzteren eden an Soldaten gerichtet 
waren. Ver Beſuch des Kaiſers Franz Joſef in Ber in, der Aus, 
tauſch freundſchaftlicher Kundgedungen zwiſchen den verbündeten Don» 
archen, die erneuerte feierliche Verkündigung des feſten Beſtandes der 
Allianz, die Worte, welche auf die Weckung der Begeiſterung in den 

erren der beiden Staaten berechnet waren; all dies trat nich um eine 
inte über ven Rahmen normaler, vorausgeſehener Erſcheinungen hin⸗ 
aus. Eben deshalb drachten 2 5 Votgänge nicht den kleinſten neuen 
Zug in die Phnſtognomte der eüropätſchen Lage, ja, ſie bildeten viel⸗ 
mehr einen weiteren Beweis für den vollſtändig ungeänderten 

batalter der Situation. Die Dinge ſtehen nach der Ber iner 

8 Wen 115 ſo, Re ene derſelden ſtanden. Rußland bat ſomit. 

em die Berhältniſfe rings um daſfelde herum adſo u die 

8 find, und die geſammte europäiſche Lage in ihrem bisherigen 

annkreiſe unverrüdt feſtgehalten erſcheint, ſchlechterdings nicht den 
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noft 
etellten und eben durch dieſe Lage bedingten Politik auch nur um 
ares breite herauszutreten.“ 


Zum Schluſſe wird abermals ausgeführt, daß man in Pe⸗ 
tersburg in den jüngſten Monarchenbegegnungen kein Moment 
der Beunruhigung erblicken könne. Endlich verſichert die Kor⸗ 
reſpondenz, daß man in Petersburg von den freundlichſten Ge⸗ 
ſinnungen beſeelt ſei, und durchaus nicht die Abficht habe, 
„Schritte zu unternehmen, welche die Tripel⸗Allianz veranlaſſen 
könnter, das Schwert aus der Scheide zu ziehen. Andererſeits 
iſt aber auch die Tripel⸗Allianz, die ſich eine Friedensliga nennt, 
wenn ſie ihre Deviſe nicht verleugnen will, in die Unmöglichkeit 
verſetzt, den Frieden, ohne daß ihr ein Angriff drohte, zu brechen. 
Von Rußland aber, es ſei dies noch einmal betont, wird ein 
derartiger Angriff ficherlich nicht ausgehen.“ 


45 en Anlaß, aus ſeiner ſeit Langem, nach reiflicher Erwägung 
— 


Deutſchlaud. 


+’, Berlin, 25. Auguſt. In Abgeordnetenkreiſen hat 
kaum etwas ſo ſehr überraſcht, als daß ein Herrn v. Scholz 
beſonders geneigtes Blatt den eventuellen Rücktritt deſſelben 
damit zu motiviren verſuchte, der preußiſche Finanzminiſter fei 
bei feinen Steuerreformprojelten durch den Miniſter des Innern 
und des Kultus nicht hinreichend unterſtützt worden. Seltſam, 
daß dieſer Mangel erſt entdeckt wird, nachdem der in der vorigen 
Thronrede angekündigte Entwurf eines neuen Einkommenſteuerge⸗ 
ſetzes an der bekannten Klippe geſcheitert iſt. Daß in der letzten Land⸗ 
tagsſeſſion weder eine Landgemeindeordnung noch ein Schullaſtengeſetz 
die jetzt plötzlich als Vorgänger der Steuerreform bezeichnet 
werden, in Ausſicht ſtanden, darüber konnte Niemand im Zweifel 
ſein. Miniſter Herrfurth hat den Entwurf einer Landgemeinde⸗ 
ordnung für die öſtlichen Provinzen früheſtens für die nächſte 
Seffion angekündigt, immer vorausgeſetzt, daß es gelingt, im 
Schoße des Staatsminifteriums ein Einverſtändniß über die 
Modalitäten dieſer Reform zu Stande zu bringen. Von einem 
Schuldotationsgeſetz aber tft laͤngſt ſchon keine Rede mehr. Das 
Abgeordnetenhaus hat allerdings vor einigen Jahren den Vor⸗ 
zug gehabt, daß Miniſter v. Goßler ihm ein Aktenkonvolut 
zeigte, welches den Entwurf eines Schuldotationsgeſetzes ent⸗ 
halten ſollte. Seitdem aber iſt dieſes Opus wie in einer Ver⸗ 
ſenkung verſchwunden und Niemand anders als Herr v. Scholz 
hat ſpäter im Abgeordnetenhauſe erklärt, die Mittel für ein 
Schuldotationsgeſetz müßten erſt noch durch die Reichsſteuer⸗ 
reform beſchafft werden. Seitdem iſt zwar das Branntwein⸗ 
ſteuergeſetz bewilligt worden; aber man hat noch ni tts davon 
gehört, daß dadurch die dem Dotationsgeſetz entgegenſtehenden 
Hinderniſſe beſeitigt worden ſeien. Auf alle Fälle war der 
Finanzminiſter, nicht der Kultusminiſter derjenige, welcher die 
Vorlegung des Entwurfs verhindert hat, zum lebhaften Bedauern 
beider Häuſer des Landtags, die jahraus jahrein Reſolutionen, 
welche die Vorlegung eines die äußeren Verhältniſſe der Schulen 
regelnden Geſetzes einſtimmig angenommen haben. Im Intereſſe 


des Herrn v. Scholz war es alſo nicht, an dieſen Vorgang zu 


erinnern. Uebrigens ſcheint ſich die Nachricht, daß Miniſter 
v. Scholz in nächſter Zeit aus ſeinem Urlaub zurückkehren 
werde, nicht zu beſtätigen; bisher iſt nur bekannt, daß er die 
Abſicht hat, bis zur vierten Woche des September auf ſeinem 
Landfitze bei Konftanz auszuhalten. Auch das Augenleiden des 


Der Fünfzehnte. 

Von C. R. 
„Wilhelmine! Aber — Wilhelmine!“ 
Sie iſt verſchwunden. Entweder hört ſie mich nicht mehr 
oder ſie will mich nicht hören. Ich glaube das Letztere; denn 
gleich darauf dringen metalliſche Töne aus der Küchengegend 


an mein lauſchendes Ohr, die von dem erregten Zuſtande ihres 
Gemüthes Zeugniß ablegen. Hilf Himmel! Da läßt fie wie 


der ihren kochenden Ingrimm an Keſſel und Kaſſerolle aus. 


So macht fie es immer, wenn fie gerechte Urſache zum Berger 
über ihre Herrſchaft zu haben glaubt: mein ſchönes blau⸗ 
emaillirtes Kochgeſchirr muß den Prügelknaben für die Herrin 
ſpielen, und was meinen Mann anbetrifft, fo ſchwingt fie 
Nohrſtock und Bürſte nie mit größerer Vehemenz über ſeine 
Kleider, als wenn er ihre zarteren Gefühle durch einen milden 
Verweis verletzt hat. Ja, ich habe ihn ſogar im Verdacht, daß 
er ſich dieſe Erfahrung zu Nutze macht und, im Intereſſe der 
größeren Reinlichkeit ſeines Zeuges, den ſchlummernden Löwen 
in Wilhelminens Bruſt öfter durch kleine Malicen weckt, als 
die Umſtände es dringend erfordern. 

In dem tröſtlichen Bewußtſein meiner Autorität als Haus⸗ 
frau — iſt es denn durchaus nothwendig, fie immer wie eine 
ſcharf geſchliffene Klinge vor dem Angeſicht des Feindes funkeln 
zu laſſen? — nehme ich, wenn auch mit leiſem Kopſſchütteln, 
die Näharbeit wieder vor, die in der Aufregung des vorange⸗ 
gangenen Moments meinen Händen entfallen war. Aber ich 
habe noch nicht viele Stiche genäht, als die Stimme meines 
Mannes, der am Schreibtiſch die lateiniſchen Uebungen ſeiner 
Gymnaſiaſten korrigirt, mich aus meinem Stillleben auſſchreckt. 

„Es iſt doch ſchade, daß wir den Fünfzehnten“) ungenutzt 
vorüber gehen ließen!“ bemerkt er mit philoſophiſcher Ruhe, 
während er durch einen dicken Strich am Rande eine Sünde 
gegen den Geiſt der lateiniſchen Grammatik roth anſtreicht. 
„Nicht wahr, Klärchen !?“ 

Statt aller Antwort werfe ich meine Arbeit über den 
Haufen, um mich meinem Eheherrn auf den Schoß zu ſetzen — 
ein aggreſſives Vorgehen, das eigentlich bei einer Frau, die 
bereits die dritte Wiederkehr ihres Hochzeitstages vor Kurzem 

feiert hat, ganz ungewöhnlich if. Ihm aber, dem es gilt, 
cheint dieſes Ereigniß nicht unwillkommen zu fein. Wenigftens 

Re, Yn einigen Gegenden Deutſchlands ſpielt der Fünfzehnte des 
weiten Monats jedes Quartals als K tag d 
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Herrn Minifters ſcheint nur auf dem gefälligen Zeitungspapier 
zu exiſtiren. 

K. C. Als XIII. Heft der „Mittheilungen über die kon⸗ 
feſſionellen Verhältniſſe in Württemberg“, iſt im Ver⸗ 
lag von Eugen Strien in Halle eine Broſchüre erſchienen, 
welche eine für die württembergiſche evangeliſche Kirche recht 
wichtige Frage behandelt. Als im dritten Jahrzehnt des vori⸗ 
gen Jahrhunderts bei der Kinderloſigkeit des Herzegs Eberhard 
Ludwig die Ausſicht immer näher rückte, daß der in Oeſterreich 
gleich manchem andern „Fortune“ zu machen ſuchenden prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſtenſohne katholiſch gewordene Prinz Karl Alexan - 
der auf den Thron kommen werde, da ſuchte man nach Garan⸗ 
tien, welche die evangeliſche Landeskirche gegen römiſch⸗katholiſche 
Propaganda und Rechtsbeeinträchtigungen durch den katholiſchen 
Herzog ſicher ſtellen ſollten. Nach einer Reihe von Zuſicherun⸗ 
gen Karl Alexanders kamen dann jene Religion sreverſalien 
vom 27. März 1734 zu Stande, welche nach dem Muſter Chur⸗ 
ſachſens die alleinige Uebung des evangeliſch⸗Iutheriſchen Kultus 
für Württemberg garantirten und die landesbiſchöflichen Rechte 
des Herzogs an das Geheimrathskollegium übertrugen. 
Religionsreverſalien ſtanden in Geltung unter den katholiſchen 
Herzogen des vorigen Jahrhunderts bis zur Thronbeſteigung 
Friedrichs, des nachmaligen Churfürſten und Königs, im Jahre 
1797. Seitdem beſtehen die Religions reverſalien als eine Ga⸗ 
rantie für den Fall der Katholiſirung des Herrſcherhauſes zwar 
fort, aber ſie haben ihren Werth völlig eingebüßt durch die 
neuere ſtaatsrechtliche Entwicklung. Nach der Verfaſſung vom 
Jahre 1819 iſt die Ausübung ſtaats bürgerlicher Rechte unab⸗ 
hängig von dem Bekenntniß. Das Geheimrathskollegium, wel⸗ 
chem, falls der Fürſt einer nichtevangeliſchen Konfeſſion ange hört, 
die Ausübung der landes biſchöflichen Rechte übertragen werden 
ſoll, kann daher auch nichtevangeliſche Mitglieder enthalten; 
es hat feraer die wichtigſten feiner alten Befugniſſe an das 
Sta atsminiſterium abgegeben, iſt alſo nach beiden Seiten 
nicht mehr die alte Behörde, welcher die Wahrnehmung der 
Rechte der evang. Kirche im gegebenen Fall anvertraut werden jollte. 
Einer Neuregelung dieſer Verhältniſſe bei der Einführung der 
Verfaſſung widerſetzte ſich König Wilhelm, weil ja eine katho⸗ 
liſche Thronfolge für unabſehbare Zeit nicht in Ausficht ſtehe. 
Ebenſo blieb ein vom evang. Synodus 1858 angeregter Ent⸗ 
wurf einer Reviſion der Religionsreverſalien erfolglos. Der 
Staatsrechtslehrer Robert von Mohl freilich ſagt in ſeiner Be⸗ 
ſprechung der Religionsreverſalien ſehr richtig: Es dürfte auch 
hier der Grundſatz geltend gemacht werden, daß es immer zweck 
mäßig iſt, ein Geſetz in der Zeit zu berathen und zu beſchlie⸗ 
zen, in welcher die aufgeregte Leidenſchaft und der Drang des 
augenblicklichen Bedürfniſſes noch nicht ſtörend einwirkt.“ Im 
Anſchluß an dieſes Wort von Mohls verlangt obengenannte 
Broſchüre nachdrücklich eine Reviſton der württembergiſchen 
Religionsreverſalien, indem fie vor Allem an das ſächſiſche Vor⸗ 
bild erinnert: In Sachſen übt das Dresdener Landeskonfiſtorium 
in Verbindung mit den der evangeliſchen Konfeſſion angehörigen 
Staatsminiſtern die landesbiſchöflichen Rechte aus. Möchten 
ſich in Württemberg die Männer finden, welche auch in dieſem 
Lande der in dieſer Beziehung annoch beſtehenden Rechtsloſigkeit 
durch ſachgemäße Neuordnung bald ein Ziel ſetzen. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat der Kaiſer bei dem 
Empfange zu Münſter wiederholt Gelegenheit genommen, fich 
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eingehend über den Ausſtand der weſtfäliſchen Bergleut 
zu äußern. 


— Dem belgiſchen General van der Smiſſen und de 
luxemburgiſchen Miniſter Eyſchen, welche im Auftrage ihres 
Souveräns den Kaiſer Wilhelm in Metz an der Grenze der 
benachbarten Länder begrüßten, iſt der „Poſt“ zufolge, von dem 
Kaiſer das Großkreuz des Rothen Adler⸗Ordens ver⸗ 
liehen worden. 


— Wie gemeldet, hat der zur Zeit in Deutſchland wei⸗ 
lende Reichskommiſſar für Südweſtafrika, Dr. Göring, 
es abgelehnt, auf ſeinen Noſten zurückzukehren. Es handelt 
ſich nun darum, feine Stelle mit einer geeigneten Perſönlich⸗ 
keit wieder zu beſetzen. Wie es ſcheint, hatte man amtlicher⸗ 
ſeits daran gedacht, dort, wie in Oſtafrika, einen Militär als 
Reichskommiſſar einzuſetzen; bei näherer Betrachtung der 
Dinge, hat ſich aber, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
ergeben, daß im ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiete ein rechts⸗ 
gelehrter Reichsbeamter an ſeinem Plage iſt. Es find weſent⸗ 
lich Rechtsfragen, welche dort auftauchen und Erledigung ver⸗ 
langen. Daher iſt der Gedanke aufgegeben, einem Offizier die 
Leitung der Geſchafte zu übertragen. Zunächſt wird wohl der 
bisherige Kanzler des Reichskommiſſarz, Referendar Rels, 
die Geſchäfte dort weiter führen. Derſelbe iſt nicht nur mit 
den Verhältniſſen vertraut, ſondern auch für jenen Poſten be⸗ 
ſonders geeignet, da er nicht nur engliſch, ſondern auch, was in 
jenen Gebieten wichtiger iſt, fertig holländiſch ſpricht. 


— Ueber die Thätigkeit des kürzlich verſtorbenen Lieu⸗ 
tenants Tappenbeck in den letzten Monaten vor ſeinem 
Tode macht der „Hamb. Korr.“ folgende Mittheilungen: 

Mitte Mai d. J. unternahm Leutenant Tappenbeck von der 
zwiſchen dem Sannaga und dem Njong⸗Fluß im Jéundogebiet bes 
legenen Station aus einen Vorſtoß in nord öſtlicher Richtung. Er 
Überſchritt den Sannaga und zog bis in das Land des Häuptlings 
N'Giran, deſſen Hauptſtadt unter 4° 42 nördlicher Breite und 12° 
25 öftlicher Länge liegt. Er ſchildert das Land als reich und frucht⸗ 
dar, die Bewohner als kräftige und ſchöne Menſchen, die Aufnahme, 
welche er fand, als eine freundſchaftliche. Der Häuptling gewährte 
ihm und ſeinen Leuten während ihres ſechstägigen Aufenthalts unent⸗ 
geltlich Verpflegung und bot ihm Elfenbein, Pferde und im Lande 
ſelbſt gewebte Stoffe zum Geſchenk an. Leider iſt mit den Sudaneſen 
der Sklavenhandel und der Sklavenfang auch dereits in jene 
Gegenden gedrungen. Das Gediet am nördlichen Ufer des Sannaga, 
welches die Kundſche Expedition im vorigen Jahre durchzogen hatte, 
war völlig verwüſtet. Auch in N'Girans Land wurde ein ſchwung⸗ 
hafter Sklavenhandel betrieben. Die Sklaven, deren Preis je nach 
dem Alter zwiſchen 40 und 200 M. ſchwankt, gehen nach Jola am 
Benue, nach Sokoto und anderen größeren Hauſſaſtädten. Lieutenant 
Tappendeck war der Ueberzeugung, daß die Station im Jéundoland, 
wenn ſich ihr Fortbeſtehen ermöglichen läßt, ein großer Schutz für die 
dortigen Stämme ſein werde, denn kein Sklavenjäger werde es wagen, 
in ein Land einzufallen, wo das Haus eines Weißen ſtezt. Am 10. 
Joni traf Lieutenant Tappenbeck wieder auf der Station ein, um am 
17. d. M. nach der Küſte 1 Am 12. Juli langte er in 
Kamerun an, um einen Theil feiner Leute en und in die Hei⸗ 
math zu entlaſſen. Er war zwar von den Strapazen des Marſches 
angegriffen, befand ſich aber im Webrigen vollkommen wohl. Niemand 
konnte erwarten, daß ihn der Tod ſo dald hinwegraffen würde. h 

Nürnberg, 23. Auguſt. Der „Frankf. Ztg.“ wird gemeldet: Die 
Landes verſammlung dayriſcher Sozialdemokraten iſt jetzt 
eine beſchloſſene Sache; dieſelbe iſt auf den 8. September einberufen. 
Als Referenten fungiren Grillenberger und v. Vollmar; ferner werden 
die W 2 ſich auf die Aufſtellung von Reichstagskandidaten 
22 auf die Stellungnahme zu den dayriſchen Landtagswahlen er⸗ 

reden.” 


1 läßt er es lächelnd geſchehen, daß ich die dummen Hefte bei] 


Seite ſchiebe und die ſtrenge Feder ſachte ſeinen Fingern ent⸗ 
winde. Dann blicken wir uns in die Augen, lange und herz⸗ 
lich, und als ich nach einem ſtummen Zuiſchenſpiel zwei Finger 
der Rechten wie zum Schwur erhebe und mit einem feierlich 
betonten geheimnißvollen: „Nie!“ endlich die Antwort auf ſeine 
Frage gebe, nickt er in völligem Einberſtändniß mit ſeinem 
lieben Haupte. 

Als Wilhelmine nach geraumer Zeit wieder in unſer 
Wohnzimmer tritt, findet fie natürlich Alles in der ſchicklichen 
Ordnung und Jeden an dem ihm zukommenden Platze: die 
fleißige Hausfrau am Nähtiſch, wo ſie den letzten Schimmer des 
Tageslichtes benutzt, während der Gemahl die Arbeiten ſeiner 
Schüler zu einem ſymmetriſchen Gebäude ordnet. Auch in 
ihrem geharniſchten Innern ſcheinen friedlichere Regungen wieder 
die Oberhand gewonnen zu haben. Und als mein Mann nach 
dem Abendbrod ſo beiläufig in ihrer Gegenwart äußert: „Ich 
glaube wirklich, unſerer Wilhelmine ſteht noch eine große Zu⸗ 
kunft als Kochfrau bevor; wer weiß, wie bald ſie uns abtrünnig 
wird, um dieſe Bahn der Ehren zu betreten!“ — da geht ein 
Leuchten über ihr ehrliches Geſicht und ein ebenſo deutliches: 
„Nie!“ malt ih auf dieſen breiten, allen Schönheitsregeln 
widerſprechenden Zügen, wie ich es vorhin, als ich mich auf 
meinem Lieblings ſitze wiegte, meinem Gatten zugerufen. 

Denn wir lieben uns ſehr — wir Drei und werden uns 
nicht eher trennen, als bis der Tod uns ſcheidet. Ich erkläre 
es offen: mir unſere kleine Wirthſchaft ohne Wilhelmine zu 
denken, geht über mein Vorſtellungs vermögen. Sie gehört zu 
uns; ſie iſt unſere Beſtimmung. Ein etwas grober, aber feſter 
und dauerhafter Faden, ift fie von Anbeginn unſeres ehelichen 
Lebens in das Gewebe unſerer Häuslichkeit verflochten. Ja, 
ſie iſt ſogar der Grundſtein, die eigentliche Endurſache unſeres 
Glückes, oder richtiger gejagt, der deus ex machina, deſſen ſich 
das Schickſal bediente, um zwei für einander geſchaffene Men⸗ 
ſchen zuſammenzubringen, die ſich — ohne Wilhelmine — wer 
weiß wie lange noch fremd geblieben, oder vielleicht nie in 
Fühlung mit einander gekommen wären. Profane Augen mögen 
freilich in ihr nichts weiter ſehen, als das Mädchen für Alles 
in der Wirthſchaft des Oberlehrers Dr. Redinger. Für uns 
ift He mehr. Mein Mann und ich — wir erblicken in ihr die 
Verkörperung eines freundlichen Fatums, und ſie, an deren Er⸗ 
ſcheinung mein jüngfter Bruder, der Maler, mit Intereſſe „das 
abſolut Häßliche“ ftudirt, iſt für uns durch den Glorienſchein 


verſchönt, den eine Fülle lieblicher Erinnerungen um ihr ſtrup⸗ 


piges Haupt webt. 

Merkwürdig! Gerade Wilhelminens Häßlichleit war es, 
die mich, obgleich ich eigentlich von Natur eine Schönheits⸗ 
freundin bin, auf den erſten Blick für ſie einnahm. Als dies 
geſchah, war ich noch ein junges Mädchen in durchaus unver⸗ 
lobtem Zuſtande, das vo wenigen Monaten das Seminar vers 
laſſen und von Dr. Redingers Exiſten; nur eine ſchwache 
Ahnung hatte. Denn als ich einmal mit meinem älteſten Bruder 
— er war gerade als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer am Gymna⸗ 
ſium eingetreten — über die Promenade gegangen war, hatte 
er mich plötzlich auf einen Herrn aufmerfiam gemacht, der fi I 
in nichts von tauſend anderen Sterblichen unterſchied und mir 
eilig zugeflüftert: „Das iſt unſer Dr. Redinger.“ 

„Ift er nett?“ hatte ich gleichgiltig gefragt und der 
Antwort: „Ich glaube ja. Aber er hat den Ruf, etwas 
unnahbar zu ſein und nur ſeinen Studien zu leben“, — kaum 
Gehör geſchenkt. Gleich darauf hatte mein Bruder einen förm⸗ 
lichen Gruß mit einem kleinen wohlbeleibten Herrn gewechſelt, 
und ich merkte nur noch, daß zwei im Sonnenſchein glitzernde 
Brillengläſer mich anfunkelten; dann war mir die übrige Welt 
in der Betrachtung des Sternes untergegangen, der augenblicklich 
meine disponiblen Fähigkeiten zum „Schwärmen für paſſende 
Objekte“ vollſtändig in Anſpruch nahm. Ludwig Barnay ging 
an mir vorüber, er, der mich noch am Abend vorher als Kean 
in grenzenloſe Begeiſterung verſetzt hatte. Wie ſollte ich da 
noch Augen für den Dr. Redinger haben, der mir jetzt eben auf 
die Schulter klopft und jagt: „Du sublime au ridicule il n'y 
a qu'un pas. Kehre von dem Tragöden wieder zu der Ente 
ſtehung unſerer Wilhelmine zurück!“ 

Ridicule möchte ich meine „Rechte Hand“, die mir in allen 
wirthſchaftlichen Nöthen treu zur Seite ſteht, eigentlich nicht 
nennen. Denn das iſt ſie nicht, was auch ihre anderen Eigen⸗ 
thümlichkeiten fein mögen, die ihr der Himmel, nach der Ans 
ficht meines Mannes, nur zur Prüfung und Stählung meines 
Charakters mitgegeben hat. Viel eher iſt das Heroiſche, das 
Streitbare ihr Fach, und jedesmal, wenn es mir gelingt, meine 
Ruhe ihrer Heftigkeit gegenüber zu bewahren, erhalte ich von 
meinem Eheherrn eine lobende Note. Nicht gerade ſchwarz auf 
weiß — o nein! einem vielſeitig gebildeten Oberlehrer, der 
nebenbei ein zärtlicher Gatte iſt, ſtehen auch andere Mittel zu 
Gebote, ſeiner Zufriedenheit Ausdruck zu verleihen. Und außer⸗ 
dem habe ich bisher immer gefunden, daß dieſe meine Selbſt⸗ 


Großbritannien und Irland. 
„London, 22. Auguſt. Im Unterhaufe wurde heute die Er⸗ 
örterung des Poſtens des iriſchen Ausgabenbudgets, betreffend 
die Gehälter der Beamten des iriſchen Oberſekretariats, fortgeſetzt. 
Sexton erbob ſchwere Anklagen gegen den Oberſekretär Balfour. Er 
warf ihm vor, der Urheber jenes Paragraphen in dem Arlcde c 
welcher Pächteraustreibungen leicht mache, zu ſein. Die natürliche Er⸗ 

änzung dieſes Paragraphen bilde der von ihm erſonnene Mauerbrecher. 
Belſout ſcheine Austreidungen eher zu ſtimuliren als zu verhüten. Es 
wäre boble Prahlerei, zu jagen, daß Balfours iriſche Verwaltung von 
Erfolg begleitet ſei. Die Beziehungen zwiſchen ihm als dem Haupt⸗ 
verwalter des Geſetzes und den Vertretern Irlands im Parlament jeien 
geſpannter, als dieſelben zu irgend einer Zeit ſeit der Unionsakte ge⸗ 
weſen ſeien; er beleidige und ſchmähe die Volksvertreter; er mißhandele 
fie in den Straßen, verfolge fie wegen geringfügiger ig en und 
bebandele fie im Gefängniß wie gemeine Verbrecher. Die Grundfäge 
der Herrſchaft des Oderſekretärs ſeien: ſchlechte Rechtspflege, willkür⸗ 
liche Anwendung phyſiſcher Gewalt und Unterdrückung der Wahrheit. 
Sexton verlangte eine Unterſuchung des Verhaltens des Polizeioderſten 
Turner in Clare und des Schießens der Polizei in Charleville. Nach 
einem Auftritte mit Oberſt Saunderſon, von dem er ſagte, daß ſein 
Verhalten in Ulſter zu vielen Morden geführt babe, welchen Ausdruck 
Sexton auf Verlangen des Präſtdenten zurückziehen mußte, verbreitete 
ſich der Redner über die mit der Parnell⸗Kommiſſton verknüpften Um⸗ 
ſtände und dehauptete, daß die Leiter der „Times“ während des ver⸗ 
floſſenen Jahres den ganzen Apparat der Regierung zu ihrer Ver⸗ 
fügung gehabt hätten. Die iriſchen Abgeordneten hätten dies ſehr 
rubig bingenommen und fie wären mit dem Ergebniß ſoweit zufrieden. 
Eine Verſchwörung wäre unterſucht worden, aber jetzt käme eine 
andere an die Reihe. Zweifelsohne würden die iriſchen Abgeordneten 
ein grelles Licht verbreiten über ein höchſt ſeltſames Verfahren und den 
Machthabern eine ſolche Lektion ertheilen, daß künftighin keine Regierung 
es wagen würde, die Initiative zu einer Verſchwörung gegen den 
Sharalier von Mitgliedern dieſes Hauſes oder die Freiheiten des iriſchen 
Volkes zu ergreifen oder derſelben Vorſchub zu leiſten. Balfour verthei⸗ 
digte ſich in längerer Rede gegen die Angriffe und Anfeindungen 857 
Nachdem ſich noch Flynn (Parnellit), Macartney (Konſ.) und T. W. 
Ruſſell (liberaler Unioniſt), letzterer zu Gunſten der iriichen Exekutive, 
an der Debatte betheiligt und Patrick O'Brien ſich über die Robheit 
der Polizei in Cork am 30. Juni deklagte, welche ihn, wie er ſagte, 
ohne den mindeſten Anlaß mit ihren Knüppeln gehauen, bis er bes 
wußtlos am Boden lag, erneuerte Sexton ſeine Angriffe gegen den 
N Fersen gerne und ſtellte den Antrag, deſſen Gehalt in Höhe von 4425 
Sterl. von dem Poſten abzuſetzen. Nach weiterer langer Erörterung, 
N im Verlaufe welcher auch Parnell ſprach, wurde der Antrag mit 112 
* gegen 82 Stimmen verworfen und der Poſten für die Gehälter der 
eamten des iriſchen Oberſekretariats genehmigt. Im weiteren Ver⸗ 
laufe der Sitzung gelangten elf Poſten des engliſchen Ausgaden⸗ 

dudgets zur Annahme. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 21. Auguſt. In der Nacht vom Mon⸗ 
tag zum Dienſtag iſt der Staatsrath Alexandrowitſch Kra⸗ 
jeweki, der einſt viel genannte Befiger des „Golos“, im Alter 
von faft 80 Jahren geſtorben. Seine Ausbildung erhielt Kra⸗ 
jewski auf der Moskauer Univerfität, er ſiedelte dann nach 
Petersburg über und ſchlug anfänglich die pädagogiſche Karriere 
ein; er wurde Geſchichtslehrer am Kadettenkorps. Bald aber 
widmete er ſich mehr und mehr ber Journaliſtik. In den drei⸗ 
Biger Jahren gab er die „Literariſche Zeitung“ heraus, wurde 
Mitarbeiter und ſpäter Redakteur des „Journals des Miniſte⸗ 
riums der Volksaufklärung“ und ſchrieb hauptſächlich für das⸗ 
ſelbe philoſophiſche Aufſätze. Im Jahre 1839 gab er gemein» 

ſchaftlich mit Dudifidakin das von ihm käuflich erworbene Jour⸗ 
nal „Vaterländiſche Erinnerungen“ heraus, in welchem ſich da⸗ 
mals die beſten Kräfte der ruſſiſchen Literatur konzentrirten. 
In den vierziger Jahren war er Redakteur des „Ruſfiſchen In⸗ 


beherrſchung nie einer bändigenden Wirkung auf das Gemüth 
der Erregten verfehlt, wenn ſie auch noch ſo ſehr im Begriff 
iſt, gegen ihre Bande zu toben. N 


ö Die Wahrheit zu geſtehen, dien: uns unſere Wilhelmine 

zum Studium der Gattung „der Mädchen für Alles“. Und 
wenn wir auch nicht gerade Viviſektion an dieſem uns zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Objekt betreiben, ſo bemühen wir uns doch, 
unſere Theorien über die Behandlung dienender Perſonen an 
ihr in die Praxis zu übertragen. Nach unſerer Meinung 
erzielen wir hierdurch einen ſchönen, nach der Anderer einen 

mindeſtens zweifelhaften Erfolg. Ja, es giebt gewiegte Haus ⸗ 
frauen, bie meine diesbezüglichen Anſichten von A bis Z mehr 
als ſonderbar finden und aus ihnen Schlüſſe auf eine Wirth⸗ 
ſchaft ziehen, in der Alles Kopf über, Kopf unter gehen müſſe. 

Aber da dies glücklicherweise nicht der Fall iſt — mein Mann 
würde allerdings ſchöne Augen dazu machen! — ſo fahre ich 
unbekümmert fort, von Wilhelminens praktiſcher Erfahrung gern 
einen Rath anzunehmen und nicht herriſch bei der unbedeutend⸗ 
ſten Veranlaſſung auf meinem Schein zu beſtehen. 


„Denn vor Allem ſollte man doch nie vergeſſen, daß der 
Dienfibote auch ein Menſch iſt, den die Natur mit den gleichen 
ſeeliſchen und intellektuellen Fähigkeiten ausgestattet hat, wie 
feine Herrſchaft. Daß fein Geiſt in Folge feiner ungünſtigen 
Lebens verhältniſſe weniger ausgebildet ift, müßte ihm einen 
Anſpruch auf unſer Mitleid, unſere Nachficht geben. Statt 
deſſen entnehmen wir aber aus dieſem Umſtande ein Recht für 
uns, unſere Ueberlegenheit über den von einem willkürlichen 
Schicksal Geſchädigten in jeder Beziehung geltend zu machen. 
Wir fordern nicht nur ſeine Dienſte, ſondern auch als Entgelt 
für den Lohn, den er von uns erhält, die völlige Entäußerung 
feiner perſönlichen Freiheit, feines Gedankenkreiſes. Daß der 
Dienende in den Intereſſen feiner Herrſchaft aufgehen ſolle, ift 
ein unbilliges, um nicht zu jagen, ein inhumanes Verlangen.“ 


In dem Augenblick, als dieſe Worte aus dem Munde 

meines jetzigen Gatten an mein Ohr ſchlugen, flog ihm zuerſt 
mein Herz entgegen. Denn wenn ich den Sinn derſelben aus 
ihrer oberlehrerlichen Form herausſchälte — blieb nicht als 
Kern derſelbe Gedanke zurück, dem ich vor wenigen Tagen im 
Kreiſe der Meinen in etwas anderer Faſſung Ausdruck ver⸗ 
liehen hatte? War dies nicht ein Widerklang meiner Ideen, 
ha ich mich bisher ſtets als „eine Unverſtandene“ gefühlt 
ba 


en 


validen“, von 1852 bis 1862 übernahm er mit Otſchkin die 
„Petersburgskija Wjedomoſti“ und gründete dann 1863 den 
„Golos“, dem er ſchließlich einen Weltruf zu verſchaffen ver⸗ 
fand. Allerdings trifft ihn der berechtigte Vorwurf, daß er 
nur allzu oft die Farbe wechſelte. Das ſchärfſte Urtheil über 
ihn wird wohl in dem bekannten Buche „Aus der Petersburger 
Geſellſchaft“ gefallt. Der anonyme Autor nennt ihn dort 
(Seite 360) „einen literariſchen Generalpächter, einen Schrift⸗ 
ſteller, der während ſeiner langen Laufbahn mit allen Winden 
geſegelt iſt, bald radikaler, bald gemäßigter Liberaler, zu Zeiten 
Sapadnik (Europäer) und Läſterer der Moskauer Slavophilen, 
dann enragirter Panſlaviſt, von 1866 bis 1871 Franzoſen⸗ 
freund und Todfeind Deutſchlands geweſen ifl, der heute (d. h. 
1875) zur ruſſiſch preußiſchen Allianz als dem Allerheiligſten 
ſchwört, ein Mann, der es auf ſolchen krummen Wegen aber 
zu einem ſehr anſehnlichen Vermögen gebracht hat.“ Der Vor⸗ 
wurf, daß Krajewski zu wiederholten Malen in politiſcher Be⸗ 
ziehung umgeſattelt iſt, läßt ſich nicht widerlegen. Nur einem 
Manne gegenüber hielt er in ſeiner politiſchen Meinung Stand, 
obwohl er ſich dieſen einen Mann dadurch zum Todfeinde machte 
und ſeinem eigenen Blatte, dem „Golos“, das Grab grub. 
Dieſer Eine war Graf Tolſtoi, der bekanntlich nie eine ihm 
zugefügte Beleidigung vergab. So vergaß er dem „Golos“ nie 
die Artikel, welche derſelbe gegen ihn als Miniſter der Volks⸗ 
aufklärung gebracht, und ſobald Graf Tolſtoi als Miniſter des 
Innern wieder zur Macht gelangte und der „Golos“ ſich aber 
mals gegen ihn und ſpeziell gegen fein Univerſitäts tatut wandte, 
war die Unterdrückung des Blattes nur noch eine Frage der 
Zeit. Aufs Entſchiedenſte ſekundirt wurde dem Miniſter dabei 
von Seiten Katkoffs in den „Moskowskija Wiedomoſti“. Vor 
nunmehr ſechs Jahren wurde der „Golos“ wegen „jeiner ſchäd⸗ 
lichen Richtung“ vollſtändig unterdrückt. Staatsrath Krajewski, 
der die letzte Zeit viel kränkelte und ziemlich zurückgezogen auf 
feiner Villa in Pawlowsk lebte, iſt als reicher Mann geſtorben. 
Nur an Einem nahm er bis in die neueſte Zeit noch den reg⸗ 
ſten Antheil, an den Sitzungen der Schulkommiſſion zur Hebung 
welcher Vollsaufklärung. Den Petersburger Schulen ſind auch in 
feinem Teſtamente Legate ausgeſetzt, desgleichen den Univer⸗ 
ſitäten von Moskau und Petersburg, auf welchen feine beiden 
1882 bezw. 1883 im Auslande verſtorbenen Söhne ſtudirten. 
Hochintereſſant dürfte Kraſewskis hinterlaſſene ſehr umfaſſende 
Korreſpondenz mit Lermontoff, Gogol und Puſchkin ſein, 
die angeblich der „Oeffentlichen Bibliothek“ vermacht ſein ſoll. 


Türkei. 

* Konftantinopel, 21. Auguſt. Photiades Paſcha, der 
türkiſche Botſchafter in Rom, iſt abberufen und durch Tefyk Paſcha, 
den früheren türkiſchen Geſandten in Washington, erſetzt worden. 
Weitere Veränderungen find im türkiſchen diplo matiſchen 
Dienſt in Ausſicht genommen, da es für wünſchenswerth er⸗ 
achtet wird, muſelmaniſchen vor chriſtlichen Vertretern im Aus⸗ 
lande den Vorzug zu geben. Im Palaſt hier wird beabſichtigt, 
eine außerordentliche Geſandtſchaft an Bord einer der Pachten 
des Sultans abzuſenden, welche dem Kaiſer Wilhelm eine Be⸗ 
grüßungsbotſchaft des Padiſchahs übermitteln ſoll. Es wird ge⸗ 
glaubt, mit dieſer Miſſion werde Ali Nizami Paſcha betraut 
werden, welcher anläßlich der Thronbeſteigung des Kaiſers nach 
Berlin geſchickt wurde, und er wird von Munir Paſcha, dem 


„Dienſtmädchen zu fein, denke ich mir als das ſchrecklichſte 
Loos auf Erden!“ hatte ich am Morgen eines jener Fünfzehnten 
ausgerufen, dem zahlloſe Frauen⸗ und Mädchenherzen mit der 
erwartungsvollen Frage: „Wird fie kündigen?“ vice versa ent 
gegenſchlagen. Uns aber, die wir in gemüthlicher Stunde um 
den Kaffeetiſch ſaßen, war kein derartiger Gedanke gekommen. 
In die Illuſion gewiegt, daß unſere wirthſchaftliche Hilfe keinen 
Grund zur Klage haben könne, achteten wir nicht des verhäng⸗ 
nißvollen Datums. Aber die Schrecken des Fünfzehnten ſollten 
nicht ungekoſtet an uns vorübergehen. Unſer freundliches, braves 
Mädchen brachte uns zum Bewußtſein der Situation, indem ſie 
uns den Dienſt aufſagte, weil es ihr „zu ſtill“ bei der Herr⸗ 
ſchaft ſei. 

Zu ſtill! Es wurde in der That einen Augenblick ſehr 
ſtill, nachdem dieſe Bombe in den Frieden unſerer Kaffeeſtunde 
gefallen war. Dann ſagte meine Schweſter ſcherzend: „Mut⸗ 
terchen, Du wirſt wirklich daran denken müſſen, unſere Geſel⸗ 
ligkeit auf einen anderen Fuß zu bringen. Sie hat nicht ſo 
ganz Unrecht. Wir leben in der That fait wie im Kloſter.“ 
Aber mein Bruder, den die zu za getretene Undankbarkeit 
und Verkennung des ſoliden Guten ein wenig gereizt hatte, zog 
ſchwereres Geſchütz auf. 

„Dieſe Dienſtbotenfrage iſt wahrlich eines der Uebel, an 
denen unſer ſoziales Leben krankt“, ſagte er mit einer Heftig- 
keit. „Nach meinem Dafürhalten trägt die Volksſchule neben 
allem Guten, was ſie zu Wege bringt, nicht wenig Schuld 
daran, daß es heut zu Tage den Töchtern der unterſten Klaſſen 
ſo ſchwer fällt, ſich in das Verhältniß des Dienenden zu ſchicken.“ 

Meine Schweſter, ſelbſt eine Volksſchullehrerin (wir find 
von altersher eine Lehrerfamilie) ſtimmte ihm bei. Ich aber 
ergriff den Fehdehandſchuh und zog für Volksbildung und für 
die Enterbten zu Felde, bis die Stunde für meine Geſchwiſter 
ſchlug, die ſie an ihre Thätigkeit rief. Schweigend hatte unſere 
Mutter dem Für und Wider der Gründe gelauſcht. „Liebe 
Kinder“, ließ ſie ſich jetzt kläglichen Tones vernehmen, „nun 
ſtehen mir wieder dieſe fürchterlichen Sitzungen im Gefinde⸗ 
Büreau bevor, die mein ganzer Abſcheu find. Und ſie ſeufzte 
tief auf, während ſie die grauen Löckchen, die ihr liebes Geſicht 
ſchmücken, durch die Finger gleiten ließ. 

„Schicke doch die Klara an den Ort des Schreckens, Mutter!“ 
rief mein Bruder, indem er ihr die Hand zum Lebewohl reichte. 
„Eine Klärung ihrer philantropiſchen Ideen wird ihr von nicht 
geringem Nutzen ſein. 


Großzeremonienmeiſter, und einem großen Gefolge begleitet fein. 
— Aus Tiflis wird der „Daily News“ unterm 21. d. gemel⸗ 
det, daß an die Generalgouoerneure aller armeniſchen Vilayets 
aus dem Palaſte in Konſtantinopel ein geheimes, vertrauliches 
Rundſchreiben gerichtet wurde, welches fie anweiſe, nichts zu 
thun, was die Kurden verletzen könnte, ſondern ſie im Gegen⸗ 
theil in dem Genuß ihrer gegenwärtigen Rechte und Privilegien 
zu ſchützen. Als Grund für dieſe Weiſungen ſei angegeben, daß 
der Sultan ihrer Dienſte im Falle eines Krieges bedürfen 
könnte. — Aus Athen wied dem „Standard“ unterm 20. d. 
gemeldet: „Djevat Paſcha wurde anläßlich feines Beſuches im 
Diſtrikt Apocoronon von den Vertretern beider Parteien in der 
kretenſiſchen Kammer gut empfangen. Der Hauptführer der 
Aufſtändiſchen erklärte, daß fie den türkiſchen Truppen einen 
freundlichen Empfang bereiten würden. 2 Bataillon: Infanterie 
und 300 Gendarmen ſchifften ſich heute in Smyrna nach Kreta 
ein, wo bereits 280 Mann albaneſiſcher Truppen angekommen 
find. Die mohamedaniſche Partei hat an den Sultan eine Des 
peſche gerichtet, worin ſie gegen die von den Chriſten geforderten 
Zugeſtändniſſe proteſtirt und befürwortet, daß im Gegentheil die 
Privilegien, von denen die Chriſten einen fo ſchlechten Gebrauch 
machen, gekürzt werden ſollten und daß fie insdeſondere ent⸗ 
waffnet werden ſollten, um irgend eine Revolte in der Zukunft 
zu verhüten. Die Antwort des Sultans auf die Forderungen 
der Chriſten wird mit Spannung und Ungeduld erwartet. Alles 
hängt jetzt von dem Takt und der guten Vernuaft des Sul⸗ 
tans ab.“ 
IUUUVPFAAA BA 2 
Militäriſches. 
© Poſen, 26. Auguſt. Der Generalmajor und Kommandeur der 
10. Kavalleriebrigade von der Decken nebft Adjutant hat ſich am Sonn⸗ 
abend Vormittag nach dem Mandverterrain bei Buk begeben. — Vor⸗ 
geſtern Nachmittag 14 Uhr und 64 Uhr wurden mit Extrazügen 2 Bat⸗ 
terien des 5. Feldartillerieregiments, von Oels kommend, zur Theil⸗ 
nahme an dem Manöver der 19. Brigade nach Birnbaum und 3 Bat⸗ 
terien deſſelden Regiments direkt vom Schießplatze bei Falkenderg in 
Schleſten aus zur Betheiligung an dem Manöver der 20. Brigade nach 
Buk hier durchbefördert. Das hier garniſonirende 20. Feldartillerie⸗ 
regiment hat vom Manöver zurückbleiden müſſen, da zahlteiche Pferde 
des Regiments erkrankt find und deshalb nicht benutzt werden können 
und dürfen. — Der kommandirende General, Freiherr von Hilgers, der 
vorgeſtern vom Manöverterrain bei Buk nach hier zurückgekehrt war, 
hat ſich nebſt Adjutanten geſtern Nachmittag zur Brigadebefihtigung 
nach Liegnitz begeden. — Der Generallieutenant Golz, Chef des In⸗ 
genieur⸗ und Plonierkorps und General Inſpekteur der Feſtungen iſt 
nebſt feinem Adjutanten Hauptmann Geiſeler, geſtern Nachmittag von 
bier nach Küſtrin abgereiſt. 
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Poſen, 26. Auguſt. 

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum 25. d. M. 
bei dem Bahnarbeiter D. in Jerzyce verübt, dem aus verſchloſſenem 
Stalle 2 Gänſe und 6 Hühner entwendet worden find. 

O Entlaufenes Pferd. Aus dem Hofe des Bazars in der 
Neuen Straße rannte vor Den Vormittag nach 10 Uhr ein Pferd auf 
die Straße hinaus, das % en Weg in vollem Laufe nach dem Alten 
Markte nahm. Hier, bei der Johannesſtatue, geleng das Wiedereinfangen 
des Thieres. Beſchädigungen irgend welcher Art find nicht vorgekommen. 

An Krämpfen erkrankt wurde geſtern Nachmittag 5 Uhr der 
Schloſſer R. von bier vom Alten Markte aus, woſelbſt er hilflos lag, 
nach dem Stadtlazareth geſchafft. 

O Gerüſtzuſammenbruch. Bei der Aufſtellung eines Bauge⸗ 
rüſtes vor einem Haufe in der Waſſerſtraße löſte ſich vorgeſtern Vor⸗ 


„Wahrhaftig Klara, eine beſſere Gelegenheit, Deine ber 
rühmte Menſchenkenntniß zu bethätigen — vielleicht auch zu 
vermehren, wirſt Du ſchwerlich finden,“ gab nun auch meine 
Schweſter ihre Meinung ab. Und nachdem die Argen dieſe 
Partherpfeile entſandt hatten, verſchwanden ſie, heiter lachend, 
in der geöffneten Thür. Ich aber, das wehrloſe Opfer ihrer 
pädagogiſchen Ränke, zu ſtolz, um mir das testimonium pau- 
pertatis auszuſtellen, daß ich mich dieſer Aufgabe nicht ge⸗ 
wachſen fühle, erklärte mich, mit dem Muthe der Verzweiflung, 
zu allen Dienſten im Intereſſe der Familie, alſo auch zu dieſem, 
mit Vergnügen bereit. 

In den folgenden Tagen konjugirte ich mit meiner kleinen 
Privatſchülerin kein anderes franzöſiſches Verbe mit ſo uner⸗ 
mädlicher Ausdauer, als das der zweiten Konjugation: servir 
dienen. Geradezu unerſchöpflich war ich in der Erfindung von 
Beispielen, wie: „Diene deinen Brüdern und du dienſt der 
Menſchheit.“ — Ein edler Sinn ſieht in dem, der ihm dient, 
nicht den Knecht, ſondern den Menſchen — 2. ꝛc. Ich habe 
gegründete Urſache anzunehmen, daß meine Schülerin dieſes 
Verbe nie aus dem Gedächtniß verlieren wird. Nachdem ich 
mich aber ſogar an dem unſterdlichen: „Dienen lerne bei Zeiten 
das Weib“ (in Gedanken ſetzte ich: das Dienstmädchen) vers 
griffen hatte, fand ich, daß es an der Zeit ſei, meine Miſſion 
zu erfüllen. Eines Nachmittags erklärte ich kühn: „Heute gehe 
ich „ſitzen“ und gedenke einen guten Fang zu thun.“ 

„Vergiß nicht, Dich recht eingehend nach Allem zu erkun⸗ 
digen, beſonders ob ſie in der Küche Beſcheid weiß“, ermahnte 
die Mutter. „Wenn ſie etwas von Mehlſpeiſen verſtehen 
würde, wäre es mir angenehm“, ſetzte fie beiläufig hinzu. 

So gewappnet, aber dennoch in dem durchbohrenden Ge⸗ 
fühl der mir mangelnden praktiſchen Kenntniſſe, zog ich aus, um 
„meines Vaters Eſelin zu ſuchen.“ Wie konnte ich denken, 
daß ich „ein Königreich“ finden würde — jetzt meine ich aber 
nicht Wilhelmine. g 

Im Kopfe das Ideal einer Reſignirten, wie ſie mir für 
unſer Kloſter einzig wünſchenswerth erſchien, öffnete ich die 
Thür zu dem Zimmer der Gefindevermieiherin und — prallte 
entſetzt, betäubt, zurück. Welche Hitze! welche Fülle der Ge⸗ 
ſichte! welch ein Stimmengewirr! So imponirend waren mir 
die sprachlichen Leiſtungen meines Geſchlechts noch nie zum Bes 
wußtſein gekommen. 

(Schluß folgt.) 8 


5 % . 
. ˙ ae 


FEED — — 


— 


— 


— — — 
x pe = g 


on 


- FAR, 
Fe 5 AR 


4 


— T nz Zu ce Ze 2 


mittag die nicht genügend befeſtigte Stellage in einer Höhe von etwa 


a eter vom Erdboden und rutſchten die auf derſelden ſtehenden | vom 


aurer herunter, indeß zum Glüde fo günftig, daß fie ohne alle Be 
chädigungen davon kamen. — Es erſcheint übrigens angezeigt, den 
efigen Baugerüſten eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, da die⸗ 
elden nicht ſelten in einem Zuftande fich befinden, der zu Beläſtigungen 
es Publikums führt und Gefahr in ſich birgt. 

© Berhaftungen. Im Laufe des vorgeſtrigen Tages wurden 
wegen Bettelns verhaftet: 1 Perſon aus dem II. und 4 Perſonen aus 
dem IV. Revier. — Ein total Betrunkener, der Abends 91 Uhr auf 
dem Trottoir in der Halddorfſtraße lag, wurde zur Haft geſchafft. — 
Die Arbeiterfrau B. aus Neubrück, welche erſt an demſelden Tage 
wegen Nichtdeſchaffung eines Unterkommens aus dem Gerichtsgefäng⸗ 
niſſe entlaſſen worden war, wurde Adends 19 Uhr vom Wilhelmsplatze 
aus; die Arbeiterfrau M. von hier, die ſich in das Grundſtück Teich⸗ 

raße 3 eingeſchlichen hatte, Nachts 121 Uhr und ein 16 Jahre alter 
urſche Nachts 24 Uhr von der Waſſerſtraße aus wegen Oddachloſig⸗ 
keit in Polizeigewahrſam genommen. — Zur Haft gebracht wurden: 
Abends 104 Uhr die erſt am nämlichen Tage aus dem Gerichtsge⸗ 
fängniſſe entlafſene unverehelichte G., weil dieſelbe einem Reſtaurateur 

eine Schaufenſterſcheide im Werthe von 15 Mark eingeſchlagen hat. 
. Be Amtlicher Bericht 

"* Berlin, 24. Auguſt. Zentral ⸗ M alle. licher Be 
der ſtädtiſchen Markthalle, Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗Marktyalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr. In 
lebhaftem Handel wurde Rind- ünd Kaldfleiſch böber dezahlt. 
Wild und Geflügel. Rebhühner, deren Verkauf erſt von heute ab 

eftattet iſt, lagerten in großen Mengen und mußten zum Theil ſehr 
Pig abgegeben werden. Gut gemäſtetes Sans ſchlank verkauft zu 
eſten Preiſen. Fiſche. Schwache Zufuhr, Geſchäft lebhaft zu hohen 

reifen. Butter lebhaft, Preiſe ziehen an. Käſe. Unverändert leb⸗ 
baft. Gemüſe. Faſt unverändert. Gurken und Blumenkohl wieder 
etwas billiger. Obſt. Schleppendez Geſchäft. Beſſere Qualitäten 
finden geringe Kaufluſt. Weintrauden feſter. Südfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 58—63. IIa 52—55, IIIa 38-45, Halb» 
— Ia 56—62, Ia 45—52, Hammelfleiſch la 50-53, Lla 42 — 48, 

weinefleiſch 50—60 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes 5 12 Schinken ger. mit 

75—95 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 

Wil d. Damwild per + Kilo 0 40—0,45, Nothwild per 4 Kilo 

0,350, 40, Rehwild Ia. 0,60 — 0.70, bis 0,55, Wiloſchweine 0,30 — 0,40 
4 chen per Stück — M. 

Zahmezs Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30 —4,00, Enten alte 
0,80 — 1,00, junge 0,90 — 1.30, Puten —, Hübner alte 0,90 bis 1,30, do. 
junge 0,45 0,70, Tauben 0,30 bis 0,35 Mark per Stück. 
g e e Bein 

arp oße — Mk., do. mittelgroße — o. kleine —, e 
Bleie 50 Mark, Aland — M., 
gr. 120 M., do. mittelgr. 96 M., do. 
71 M. Krebdſe, große, 3 d 8—12 M., mittelgr. 5,00 —7 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 — 2,00 Mt. 
ee u. 15 Oſt⸗ 8 3 3 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche 00—110,00, do. do. IIa. 
103,00 — 106,00 M., ger. Hofbutter 95—100 M., Landdutter 85—90, 
— Eier. Hochprima Eier 2,35 —2,55 Mark, Prima do. 2,25, kleine und 
chan er 1.95 M. per Schock netto ohne Rabatt. 
emüſe und Früchte. Frühe dlaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 
do. Rofen« 1,25 — 1,50 M., Zwiebeln, 3- 3,25 M. per 50 Kilogramm, 
Mobrrüben. lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen N. 
er Schock 2— 2,50 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 20—30 M., 
Roblrabi, per Schock 0,50 - 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 
dis 4 M., Spinat, per 50 Lir. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 6—9 
M., Kochäpfel 4— 7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 —10,00 N. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 6,00—9,00 Ml., Eßdirnen 10— 25 M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 2,50—3 M., Werderſche, per Tiene — M. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 25. Auguſt. Die mittelſt des Reichs⸗Poftdampfers 
„Braunſchweig“ beförderte Poſt aus Auſtralien (Abgang 
aus Sydney am 17. Juli) iſt in Brindiſi eingetroffen und ges 
75 für Berlin vorausfichtlich am 27. Auguſt Abends zur 

usgabe. 

Potsdam, 25. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
find heute Morgen 8 ¼ Uhr mittelſt Sonderzuges hier wieder 
eingetroffen und haben ſich von der Wildparkſtation alsbald 
nach dem Neuen Palais begeben. 

Wien, 25. Aug. Der Schah beſichtigte heute Vormittag 
das Burgtheater und das naturhiſtoriſche Muſeum. In der 
Hofburg fand beim Schah ein Deſeuner ſtatt, zu welchem ber 
Miniſter des Auswärtigen Graf Kalnoky und die zum Ehren⸗ 
dienſt beim Schah kommandirten Offiziere geladen waren. 

Nom, 25. Auguſt. Der König, der Kronprinz, der 
Ader Crispi, der Marineminiſter Brin und der 

iniſter für Poſt und Telegraphie Lacavas find heute früh 
von Lecce nach Brindiſi abgereiſt und haben nach kurzem Auf⸗ 
enthalte die Reiſe von da nach Bari fortgeſetzt. 


Bochum, 26. Auguſt. [Katholikentag.] Am Begrü- 
ßungsabend wurden die Anweſenden von dem Propft Koeſter 
bewillkommt. Windtherft fagt, man habe Bochum zum Ber 
ammlungsort gewählt, um zu zeigen, daß der Katholizismus 
en Muth habe, hier ſeine Fahne aufzupflanzen. Er glaube, 
daß das Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auf 
fefieren Grundlagen bafirt werden müſſe. Er und feine Freunde 
werden im nächften Parlament dieſer Bewegung ihre beſondere 
Sorgfalt widmen. 

Wien, 26. Auguſt. Der Schah iſt heute früh mit dem 
Dampfſchiff nach Budapeſt abgereiſt, nachdem er ſich herzlich 
von dem Erzherzog Karl Ludwig verabſchiedet; er bleibt bis 
zum 28. d. Mts. in Peſt. 

Nom, 26. Auguſt. Der König iſt in Bari eingetroffen 
und enthufiaſtiſch empfangen. Aus der Provinz find hier gegen 
30 000 Bäfte eingetroffen. Die Geſandtſchaft des Sultans von 
Schoa wird morgen von Neapel nach Rom abreiſen. 

udon, 26. Auguſt. Geſtern Nachmittags hat im Hyde⸗ 


park eine große Verſammlung der ſtrikenden Dockarbeiter ſtattgefun⸗ 


den. Etwa 80 000 derſelben waren anweſend; verſchiedene Redner 
unterſtützten das Verhalten der Strikenden. Dieſelben haben 
beſchloſſen, an ihren Forderungen feſtzuhalten, bis dieſe bewil⸗ 
ligt fein werden. Es kam zu keiner Nuheſtörung. 

Kairo, 26. Auguſt. Palmer, bisher Oberrechnungs führer 


bis 30 Pf. ſe nach Größe und 


25. Auguſt aus Barkaſhmar.) Der Vezir des Sultans 
wird morgen nach Bombay adreiſen. 


Bochum, 26. Auguſt. [Katholikentag.] Die ges 
wählten Borfigenden haben ihre Wahl angenommen. Hierauf 
dass die Adreſſe an den Papſt verleſen, ebenſo die Antwort 
eſſelben. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion ze Stadt Poſen 
u . 


Roggen 
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15 | 10 
14 | 70 


Zanzibar, 26. Auguſt. (Meldung des „Bureau Reuter“ 


? 
1 
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Vörſen Telegramme. | 
Berlin, den 26. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Roi. v. 24. Not. » 24 

Weizen feſt | Spiritus feſt 
pr. Auguſt⸗Sept. — l] uuverſt. mit Abgabe 

„ Sept.⸗Oktoder 192 75192 25 v. 50 loco o. F. 56 40/ 56 30 

„ Novem- Dezbr. 195 — 194 50 . AuguftsGent. 55 80 55 45 
"pages ruhig „Septbr.⸗Oktober 54 70 54 70 

„Auguſt⸗ Sept. — — — —| „ Novem. Desbr. 53 30 53 30 

„ Sent.-Ditober 165 75,16! — | unverſt. mit Abgabe 

„Novem.⸗Dezbr. 163 75164 — v. 70 M. loco o. F 56 90] 36 90 
list feſter „ AuguftsGeptbr. 36 30| 35 20 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 68 10 65 70] Septbr⸗Oktober 35 30 85 30 
Hafer ruhi „ Septemder —— - 


rudig 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 145 75146 25| „ Novem.⸗Dezbr. 33 80| 33 70 
Kündig. in Roggen — Birl. — Kündig. in Spiritus 170,000 Str. | 


Deutſche 318 Reichsa. 104 10104 20 Ruff. 448 Bdkr. Pfdbr. 97 20 97 — 
Konſolidirte 43 Ant 107 10/107 10 Bek. % Manbe 63 700 63 80 


. 54 8 Bfandbr. 101 251101 25] Unger. 47 Goldrente 85 5“ 85 40 

uf. Rentenbriefe 105 40105 40 O Att. 8163 —163 60 

er. Banknoten 171 75171 50 |Defir fr. Staatsb. 8 96 — 96 50 
eſtr. Silberzents 50 72 50 Lomdarden 

Kuß Banknoten 211 95211 75 


Ruff. konſ. Anl. 1871 — — | — — 


Oftpr. Südd. E. St. A. 103 751105 50 
ainz Ludmighf. dio. 124 5,125 40 


1 4 0 fand e 101 60101 70 Poln. Liguid.⸗Pfdbr. 57 80 57 80 


Voſ. Provinz. B. A. 116 80116 80 


Landwirt 1925 B. A. 
fo 


8 La, 0 ira iei om 
zes anzd. ? 0 erl Handelsgeſellſch176 401176 60 
1 9 Marsch- Wien. G. S 1219 101220 — Dette B. M. 170 29171 60 
bfen = a — 8 40 Halizier E. St. Akt. 84 20) 83 80 Diskonto Kommandit234 — 231 60 
en — Butter > 80 f.AnL1880 91 70) 91 75 Könige u. Lanrahütte 147 101145 75 
Bohnen 2 Find. Nierentalg 80 0 dto. 68 Goldrente 113 20.113 40 Dort. St. Ar. La. A. 99 — 98 90 
Kartoffeln ; 220 2 25 bio. zw. Orient. Anl. 64 90 05 — . Steinſalz. 54 — 54 25 
Nindfl. v. d. N ; bio. Bröm.sAnl. 1868161 25164 90] Schwarzkopf 294 — 2941 60 
Keule „ 1 ke 1 | —— eniſche Rente 94 — 94 20 Bochumer 215 214 10 
. = Ran az 107 10 1 765 PER —117 — 
t der Kaufmänniſchen R 4 e: ahn 96 — Kre — Diskonto⸗Kom. 234 20 
* Bosen, NN ug Bereinigung Ruſſiſche Noten 211 50 (ultimo) 
. m e „ 0 
m 0 100 osram. ww Stettin, den 26. . . Agentur von Alb. 3 
eizen alter. 1 50 Pf. 18 — Pf. 17 M. . ot. v 24. or.» 24. 
F ²—X— We ER Te ae SS behauptet | irt behauptet 
Roggen alter. 5 + — 14 70 — ı — Sept.⸗Olt. a.Ujan. 187 — 186 50 5 
dio. neuer 15 50 » 15 30 14. 90 Sept. Okt. neue: — — v. 50 N. loco 8. F. 55 301 55 20 
Gerſte alte 14 » 60 13 60 12 70 Nov.-Dez. a. Uſance 188 — 187 50] umverft. ant Abgabe 
dio neue 16 70 1s 70 14 — = Nov.-Dez. neue⸗—— — . 70 N. loco o. J. 35 70 85 70 
Ser ddr. 16. — 15 60 15 20 Roggen matt 5 se. Auguft-Sept. 34 60 34 60 
Bi ee 1 - — Sest-Dit . a. Uſan. 158 — 159 — pr. Septemb.⸗Oktbr. 34 40 34 50 
Die Marktkommifhon. Sept. Okt. neue» — — — IRüböl feſt 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 26. Auguſt. 
Der Zentner Roggen 7,50—7,65 M. Weizen bis 9 M. Gerſte 
7,50— 7,75 M. Hafer 7,50 —7,75 M. Der arkt war gut beſucht. 
Kaufluſt rege, Gerſte hauptſächlich begehrt. Alle übrigen Getreide⸗ 
arten find auch verkäuflich. Heu und Stroh unbedeutend zu * 
Das Schock Stroh 36—39 M., einzelne Bunde 70—75 . er 
Zentner Heu 2,30 — 2,50, auch 2.75 M. Mit Obſt ſtanden auf dem 
neuen Markt 40 und einige Wagen. Aepfel vorherrſchend. Birnen 
etwas mehr als bisher feinere Sorten. Sommeräpfel auch in den 
8 und beiten Sorten, die Tonne zu 1,50 — 1,75 M. Die Tonne 
orſtorfer Aepfel 1,20 M. Die Tonne andere geringere Sorten 90 
Pf., auch 1 M. Birnen die Tonne 1.50 — 2.50 M. Feine Gewürz⸗ 
birnen 3 M. Die Tonne Pflaumen 1.75 250 M. Zwetſchen je nach 
Qualität ebenſo. Der Markt war recht gut beſucht und das Geſchäft 
ott und rege. Die Hanel auf dem Alten Markt beſchränkte 
ch nur auf einige Wagen. Der Zentner wurde mit 1,50 — 1,60 M. 
ezahlt. (Die Preiſe 155 Überhaupt weichend.) Die Mandel Kraut kleine 
pfe 60 Pf. Die Mandel große Köpfe 1,30 —1,40 M. Einzelne 
oße Köpfe 10 Pf. Die Mandel Gurken 15—20 Pf., 1 großes Bund 
ohrrüden mit ziemlich ſtarken Wurzeln 5 Pf., 1 Bund Oderrüden 
5 Pf. Waſſerrüben und Rettige edenfalls. 1 Kopf Blumenkohl 10 
eſchaffenheit. Alles übrige Grünzeu 
in großer Menge. Die Metze Berberitzer 30—40 Pf., 3 Liter Preißel⸗ 
deeren 50 Pf. 1 Pfd. Pflaumen 10 Pf. Zwetſchen 10 Pf. 1 — 
Weintrauben 30-50 Pf., das Pfd. Aepfel 7 —15 Pf., das Pfd. Bir⸗ 
nen 10—20 Pf. Butter und Eier wenig, das Pfd. Butter 1 dis 1,10 
Mark. Die Mandel Eier 55 Pf., 31 Pfd. Kartoffeln 5—6 Pf. Ge⸗ 
flügel ſehr knapp. Der 155 auf dem Viehmarkt in feiten Land⸗ 
—— genügte wohl der Zahl nach, in der Qualtität dagegen nicht; das 
ngebot beſtand in leichter, höͤchſtens in feiner Mittel paare; der Ztr. 
Lebendgewicht von 43—47 Mark. Sonach find die Preiſe wiederum 
etwas gewichen. War auch der Markt von Käufern ziemlich zahlreich 
beſucht, ſo zeigte ſich keine beſonders vorherrſchende Kaufluſt, einmal 
weil es an Vorräthen nicht mangelt — und weil der Fleiſchabſatz agen 
wärtig kein entſprechender iſt. Jun ſchweine und Ferkel fehlten. Käl⸗ 
der reichlich, das Pfund Ledendg⸗wicht 26 — 28 Pf. Bei ſchweren Käl⸗ 
dern über Notiz. Hammel knapp, das Pfd. Ledendgewicht 18-20 
Pfennige, feine Waare über Notiz. Rinder ſtanden gegen 10 12 Stuck 
zum Verkauf, das Geſchäft war aber nicht beſonders lebhaft es ſchei⸗ 
nen ſich auch die bisherigen Preiſe nicht zu halten. Der Markt auf 
dem Sapiehaplatz war heut uſcht fo ſtark als am Freitag beſucht, 
ebenſo der Einkauf nicht von ſolch großem Umfang. Geflügel nament⸗ 
lich Gänſe, im Ueberfluß, 1 junge Gans 2— 2,50 Mark, etwas ſchwe⸗ 
rere 3— 3,50 Mark. Alles übrige Federvieh zu den bisherigen unver⸗ 
änderten Preiſen. Rebhühner nicht viel, 1 Paar altgeſchoſſene 1,20 
Mark, 1 Paar friſchgeſchoſſene 1,50 M., 1 Paar große, ausge wachſene 
1.75 M. Die Nachfrage war nicht von Belang. Kraut namentlich 
weißes, große, ſchöne Köpfe über den Bedarf, blaues weniger, 1 großer 
177 Krautkopf 10 Pf., dlaues, etwas kleineren Kopf, 8—10 Pf. 
fd. Kartoffeln 5—6 Pf. Melonen mehr im Angebot, pro Pfd. 
25 Pf. Das . Butter 1—1,10 M. Die Mandel Eier 55 Bf. 
Der Fiſchmarkt mit feinem äußert dürftigen und geringen Angebot 
verlief ebenio ftil. Das Pfd. Hechte 80 Pf., Aale fehlten, Schleie 
8 3 Bleie (groß und lebend) 40 Pf. Die Mandel Kredſe 35 dis 
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Börſe zu Poſen. 
26, Au Amtlicher Börſenbericht. 
el Gekün vera ee der) 54,70, (70er) 
35.—. (xolo ohne Faß) (Oer) 94.70, (7yer) 35,—. 
ofen, 26. . (Börienbericht. | 
Spiritus feit. Loks ohne (Faß) (50er) 54,80, (70er) 35,—- 


Anguſt. 


Hamburg, derecht zu 1 Mark für jede Perſon zu löſen 
im dgvptiſchen Finanzminifterium, iſt an Stelle Vincente zum C a orita l. 106 
finanziellen Rathgeber des Khedive ernannt worden. Ea tan, man ads Geiler Baum, ER =. 8 9 3 a 
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Nov.-Des. a. Ufance 159 - 159 50 pr. Septemb..Dlibr. 69 —| 69 — 
Nov.⸗Dez. neuer Petroleum ruhig 12 20 12 20 

etroleum loco verfieuert Wiance 1 . | 
ie während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgendlatte wiederholt. 


zes RES UNE DAN» TUE EEERDERRTERTE ETC EEE RER 
Wetterbericht vom 24. Auguſt, Morgens 8 Uhr. 
Barom. a. U Gr. Le 


Stationen. Int d. Meeresniv 
reduz. in mm. 


| Wind. 


Mullaghmore 
Aberdeen 
Chriſtianſund 
Kopenhage 
Stockholm 
Haparanda 
etersdurg 
osluu | 
Cort. Qucenſt 
Cherbourg 
Helder 
Ut 
2 5 
inemünde \ 
Neufahrwaſſer 160 S Abedeckt 12 
Memel 760 SSW. Aßhalb bedeckt 16 
Paris 163 S 2ihalb bedeckt 11 
Münfter 259 SW 2ſwolkig 10 
Karlsruhe 762 SW 2 Regen 12 
Wies daden 767 8 Iſwolkig 14 
München 762 W 30Regen 2) 9 
Chemnitz 761 ſtill vebeckt 11 
Berlin. 760 WNW Abedeckt 14 
Wien 758 ſtill bedeckt 13 
Breslau 707 ſtill Negen 13 
le d' At 7017 W 4|bededı 14 
ie. . © 756 RO 5 wolkenlos | 17 
II Rte | 21 


3 756 O gen 
1) Abends Wetterleuchten und etwas Regen. ) Nachts Regen. 


) Nachts Gewitter 

Skala für die Windſtärke. | 
1 = leifer Zug, 2 — leicht 3 ſchwach, 4 — mäßig, 5 — feige, 
8 = ſtark, 7 = fteif, 8 = ſtürmiſch, 9 — Sturm, 19 ſtarker Sturm. 
11 = beftiger Sturm, 12 Orkan. | 

Ueberſicht der Witterung. 
Das geſtern erwähnte Minimum tft nach Nord- Skandinavien for“ 
geſchritten, während ein anderes Minimum über Italien erſchienen iſt 
welches nordoſtwärts fortzuſchreiten ſcheint. Bei meiſt ſchwacher ſüd⸗ 
de en 15 das * 8 11% und 
erlich; vielfa egen gefallen, in Frie afen g 

Skudesnaes meldet 23 mm . In Seiter fanden Nackte 


mehrfach Gewitter ſtatt. Deutſche Seewarte. 


. . 2 


Kunſtausſtellung 
es 

oſener Kunſtvereins 
in der ſtädtiſchen Turnhalle am Grünen Play. 
Vom 28. 1 . . bis zum 22. September: 
( von 11 uhr Vormittag bis 6 uhr Nachmittag | 


Eintrittspreis 0,50 Mark. 

Die Mitglieder des Kunſtvereins haben gegen Vorz 
der r freien 
örigen 


9 
zitt und das Recht, für ihre Ange 
nlaßkarten, welche zum Pelte, Le Au 


Dead und Berlag des Hofduchdeuckerei von. W. Decker u. Goww. (A. Röfiel) in Poſen. 


